Predigtreihe Jakob

I. Jakob, der Gauner, fängt neu an (1.Mose 28,10-22)
Liebe Gemeinde,

es ist eine ganz typische Begebenheit: Ein Mann ist ein Pionier. Er erfindet etwas, er entdeckt etwas, er gründet eine kleine Firma, einen kleinen Betrieb, er baut ihn auf im Schweiße seines Angesichts mit dem Einsatz seiner ganzen Kraft. Er geht auf in diesem seinem Lebenswerk und bringt es bis zu einer ansehnlichen Größe. Einen kleinen Handwerkerbetrieb, eine Eisenhütte oder sogar einen Lebensmittelkonzern. Unzählige Male so passiert.
Die nachfolgende Generation, der Sohn, übernimmt das Werk. Er kommt nach langer und intensiver Ausbildung in ein gemachtes Nest, und es mag ihm vielleicht gelingen, den Betrieb weiter auszubauen und richtig groß zu machen. 
Und sein Sohn, der Enkel, er hat die Mühen der Aufbauzeit nicht mehr miterlebt, ist oft genug ein verwöhntes Wohlstandskind. Er kommt in diesem ererbten Betrieb nicht zu recht. Es wird ein Geschäftsführer eingesetzt oder wenn es schlimm kommt, richtet der Enkel den Betrieb mit einer unvernünftigen Geschäftspolitik zugrunde. Schon viele Firmen sind in der dritten Generation gescheitert. Das ist kein Gesetz der Meder und Perser. Das ist nicht immer so, aber das konnte man oft schon so beobachten.

Ein bißchen hat das Ganze auch eine Entsprechung in der Bibel. Nicht ganz so, aber doch in weiten Teilen so. Und zwar in der Geschichte der Väter, in der Geschichte Abrahams, Isaaks und Jakobs. Abraham, Isaak und Jakob bilden drei unterschiedliche Generationen. Die Bibel zeigt deutlich, dass Abraham der Pionier war und Gott mit ihm den Bund geschlossen hatte. Es wird ebenso deutlich gemacht, dass er durch seinen Glauben gerecht war. Abraham war der Arbeiter und er hat das Werk vorangebracht. Danach kam sein Sohn Isaak. Er war ganz anders als sein Vater Abraham. Ihm fiel alles in den Schoss, selbst um eine Frau musste er sich nicht kümmern. So war er nachher nicht einmal in der Lage den richtigen Sohn zu segnen. Er war gesegnet, aber er konnte nicht segnen. Sein Sohn Jakob wiederum war zwar aus frommem Hause aber ein Schlitzohr, ein Betrüger und ein gerissener Bursche, dazu ein Muttersöhnchen und einer, der gerne im gemachten Nest saß. 
Schon im Mutterleib begann bei Jakob und seinem Zwillingsbruder Esau, was später eine lange und notvolle Geschichte wurde. Die Babys stießen einander, einer ließ den anderen nicht in Ruhe. Schon im Mutterleibe entbrannte der Kampf, wer von den beiden wird der Erste sein? Esau wird zuerst geboren, Jakob direkt nach ihm und er hält dabei seinen Bruder an der Ferse fest. 

Die zwei entwickelten sich völlig verschieden. Esau wurde Jäger, lebte wild und meist draußen im freien Felde. Ein rauhes Leben. Aber der Vater Isaak war vom Ertrag seiner Beute fasziniert. Jakob lebte gesittet und friedlich bei den Zelten. Er war eingebunden in das Gemeinschaftsleben, was der Mutter Rebekka besonders gefiel.
Sehr harmonisch schien die Ehe von Isaak und Rebekka  nicht gewesen zu sein. Jeder bevorzugte einen anderen der Söhne. Als Isaak später altersblind wurde, hilft Rebekka, dass ihr Mann übertölpelt wird. Und: Der ach so friedlich bei den Zelten lebende Jakob war gar nicht so friedlich, wie man meinen könnte. Sein Sehnen war, die Liebe und Akzeptanz seines Vaters zu erhalten. Doch dieser liebte den Esau. Und Jakob dreht in seiner Sehnsucht nach Segen und Anerkennung ein krummes Ding nach dem anderen.

Zuerst nutz er eine schwache und hungrige Stunde seines Bruders Esau schamlos aus und kauft ihm für eine Suppe, eine Linsensuppe, das Erstgeburtsrecht - ein Vermögen - ab. Dann erschleicht er sich auf fiese Art den Segen und belügt seinen Vater und betrügt seinen Bruder.

Danach waren Jakob und Esau endgültig Feinde geworden. Esau hatte für sich beschlossen, Jakob umzubringen und wollte nur noch den Tod seines Vaters abwarten. Rebekka hört davon und rät Jakob zur Flucht. Sie hoffte Jakob bald wieder zurückrufen zu können, doch ihre Rechnung ging nicht auf. Jakob kehrte erst 20 Jahre später wieder zurück. Sie war in der Zwischenzeit gestorben und Isaak war noch am Leben. Was ihr in der restlichen Zeit ihres Lebens blieb, war ein blinder Mann, der Haß Esaus und der Kummer mit den kanaanäischen Schwiegertöchtern.

Eine ganz und gar verfahrene Familiensituation und das alles in Gottes heiliger Familie. Das alles in der Familie, durch die Gott die ganze Welt segnen will. Dagegen sind die Typen bei Dallas und Denver Waisenknaben. Wie menschlich geht es zu in Jakobs Familie und wie groß ist Gott, dass er hieraus noch etwas macht!
Gott machte noch etwas daraus, weil er Jakob nicht losgelassen hat. Gott formte Jakob zu einem Mann seines Herzens, doch dazu brauchte er Jahre, ja sogar Jahrzehnte. Aber Gott hat das geschafft. So kann er das auch bei Ihnen schaffen. Egal wie bisher Ihr Leben verlaufen ist, Gott kann es schaffen, dass Ihr Leben ein Leben des Segens wird. Egal ob Sie aus einem frommen Elternhaus kommen oder ob Ihre Eltern mit Glaube, Gott und Kirche nicht viel am hut hatten. Gott kann es schaffen, indem er einen neuen Anfang ermöglicht.
Jakobs Lebensgeschichte ist eine absolut faszinierende und wir wollen sie an drei Sonntagen miteinander betrachten.
Im ersten Abschnitt heute geht es nach dem, was ich bereits erzählt habe, um eine traumhafte Begegnung Jakobs mit Gott, die in seinem Leben alles neu gemacht hat.

Jakob, der Betrüger, fängt neu an.

Ich lese aus 1.Mose 28, 10-22:

10Jakob verließ Beerscheba und machte sich auf den Weg nach Haran. 11Als die Sonne unterging, blieb er an dem Ort, wo er gerade war, um zu übernachten. Unter seinen Kopf legte er einen der Steine, die dort herumlagen. 12Während er schlief, hatte er einen Traum: Er sah eine Treppe, die auf der Erde stand und bis zum Himmel reichte. Engel Gottes stiegen hinauf und herab. 13Oben auf der Treppe stand der Herr und sagte zu ihm: «Ich bin der Herr, der Gott Abrahams und Isaaks. Das Land, auf dem du liegst, werde ich dir und deinen Nachkommen geben! 14Sie werden unzählbar sein wie der Staub auf der Erde, sich in diesem Land ausbreiten und alle Gebiete bevölkern. Und durch dich soll allen Völkern der Erde Gutes zuteil werden. 15Ich stehe dir bei; ich behüte dich, wo du auch hingehst, und bringe dich heil wieder in dieses Land zurück. Niemals lasse ich dich im Stich; ich stehe zu meinem Versprechen, das ich dir gegeben habe.» 16-17Jakob erwachte. Entsetzt blickte er um sich. «Tatsächlich - der Herr wohnt hier, und ich habe es nicht gewußt!» rief er. «Wie furchterregend ist dieser Ort! Hier ist die Wohnstätte Gottes und das Tor zum Himmel!» 18Am nächsten Morgen stand er früh auf. Er nahm den Stein, auf den er seinen Kopf gelegt hatte, stellte ihn als Gedenkstein auf und goß Öl darüber, um ihn Gott zu weihen. 19Er nannte den Ort Bethel («Haus Gottes»). Früher hieß er Lus. 20Dann legte Jakob ein Gelübde ab: «Wenn der Herr mir beisteht und mich auf dieser Reise beschützt, wenn er mir genug Nahrung und Kleidung gibt 21und mich wieder heil zu meiner Familie zurückbringt, dann soll er mein Gott sein! 22An der Stelle, wo ich den Stein aufgestellt habe, soll der Herr verehrt und angebetet werden. Von allem, was er mir schenkt, will ich ihm den zehnten Teil zurückgeben!»
Liebe Gemeinde,

Ich will versuchen, daraus drei Lektionen hervorzuheben über Gottes Art im Umgang mit Menschen, mit denen er etwas vorhat.
1. Lektion: Begreifen Sie neu, dass Gott Ihre Vergangenheit kennt und trotzdem mit Ihnen Geschichte schreiben kann und will

„Die Christen sind alle Heuchler. Die sind auch nicht besser als andere“, so fertigte mich in einer Diskussion ein Mann ab. 

Hat er recht oder nicht? Lässt Sie das kalt oder ärgert Sie eine solche Behauptung?

Ich glaube, dass das manchmal stimmt, auch wenn Christen das nicht gerne zugeben:

Tun Sie nicht auch oft so, als ob, wenn es um Jesus in Ihrem Leben geht? Leben Sie nicht oft anders als Sie reden? Das offen zuzugeben fällt Christen schwer.

Auf einer längeren Bahnfahrt in England wollte ein Mann seine Ruhe haben. Er suchte sich ein freies Abteil, zog die Vorhänge zu und hängte ein Schild an die Tür „Nur für Sünder“. Er hatte eine ungestörte Reise. Keiner wollte als Sünder oder Heuchler gesehen werden.
Wenn ich die Menschen des Glaubens in der Bibel anschaue, dann erschrecke ich, wie schonungslos ehrlich von ihnen berichtet wird: 
Noah ist stockbesoffen, Abraham macht einer Sklavin ein Kind, Isaak verkauft bedenkenlos seine Frau, David geht fremd und befiehlt einen Meuchelmord. Und Jakob passt in die Reihe der Lieblinge Gottes. Gottes Mannschaft – wahrhaftig eine Sammlung von Sündern und Heuchlern.  Aber Gott hält es mit ihnen. Gott sei Dank!  Darum besteht auch für Sie und mich heute Hoffnung. Wenn Gott mit Ihnen und mir nach Recht und Gesetz verfahren würde, dann wäre es aus. Aber Gott hat Hoffnung für Sie und mich. Er will, dass Sie  umkehren auf seinen Weg, dass Sie mit ihm  neu anfangen. 
Deshalb macht er sich mit Jakob auf den Weg. Kein ehrbarer Mensch möchte etwas zu tun haben mit einem, der wie Jakob so ein miserables polizeiliches Führungszeugnis hat. Gott aber macht mit ihm, mit Noah, mit Abraham, mit Isaak, mit David und Ihnen und mir Geschichte.
Nicht, was andere oder Sie selbst über sich denken, ist das Entscheidende, sondern was Gott über Sie denkt und in Ihrem Leben für möglich hält. Gott kann selbst auf krummen Linien gerade schreiben. ER will mit jedem Geschichte machen, seine Geschichte, - auch mit Ihnen! Begreifen Sie neu, dass Gott Ihre Vergangenheit kennt und trotzdem mit Ihnen Geschichte schreiben kann und will
2. Lektion: Lassen Sie zu, dass Gott mit Ihnen redet.


Jakob erlebt: Wer andere betrügt, schadet sich selbst! Er muß fliehen, möglichst weit weg von Esau  bis irgendwann Gras über die Sache gewachsen ist (so hofft jedenfalls Rebekka, die Mutter). Nur über Unrecht wächst meist kein Gras, das vergiftet den Lebensraum und holt einen irgendwann wieder ein. "Tja, Jakob, aus der Traum von Erbschaft und Segen, oder?"

Bei einem einsamen Nachtlager auf der Flucht hat Jakob einen Traum  keinen Albtraum, sondern einen Traum mit geistlicher Bedeutung. Jakob sieht eine Leiter zwischen Himmel und Erde, Engel steigen herauf und herunter, und Gott selbst steht oben und spricht Jakob an. Gott beugt sich herab und spricht mit Jakob! "Ja, träume ich?"

- Das was Jakob hier im Traum sieht und später, als er aufwacht, auch ernst nimmt und glaubt, das hat Gott auch für uns alle zu einem ganz bestimmten Zeitpunkt an einem ganz bestimmten Ort durch eine ganz bestimmte Person getan:

Als Jesus in Bethlehem geboren, in Nazareth aufgewachsen, in Galiläa unterwegs, vor Jerusalem auf dem Hügel Golgatha ans Kreuz genagelt und gestorben und am dritten Tage auferstanden war, da hatte Gott selbst unverrückbar eine Leiter vom Himmel zur Erde heruntergelassen und sie fest verankert. Und Achtung: Diese Leiter ist vom Himmel her auf die Erde gestellt und nicht umgekehrt! In Lukas 1, 78 heißt es, dass uns in Jesus der "Aufgang aus der Höhe" besucht hat! Nun gab es einen Weg zu Gott, von Gott selbst gebahnt. Jesus heißt der Weg, und ihm zu glauben, bedeutet, diesen Weg zu gehen. Alle menschlichen Leitern, von uns aufgestellt, um zu Gott zu kommen, konnten nur ins Leere ragen. Gott aber kommt zu uns und spricht uns an. Gestern mich und heute Sie und morgen einen dritten. -

Jakob hört im Traum Unglaubliches: Gott stellt sich vor als der Gott Abrahams und Isaaks, das sind Großvater und Vater von Jakob, und er verspricht, Jakob zu segnen (mit Land und Nachkommen und Lebensraum), und er verspricht sogar, dass Jakob für alle Menschen dieser Erde ein Segen sein soll. Jakobs Nachkommenschaft ist das Volk Israel, Gottes Volk, und es hat Bedeutung für die ganze Welt  und das bis heute und bis zum letzten Tag der Weltgeschichte. 
Rolf Scheffbuch erzählt: Eine der reichsten, gebildetsten und politisch einflussreichsten Frauen Pakistans ist vor wenigen Jahren durch Jesus selbst in die Nachfolge gerufen worden. Am Anfang stand ein Traum, ein ganz eigenartiger Traum. Denn jene Ehefrau des früheren, pakistanischen Innenministers hatte sich aus purer Höflichkeit von einem amerikanischen Missionar eine Bibel ausgeliehen. Sie lag - unter Zeitungen und anderer Bettlektüre versteckt - auf ihrem Nachttisch. Ungelesen. Aber da hatte sie nun eines Nachts diesen Traum: Ein Parfümverkäufer stellte ihr seine Kollektion edler Gerüche vor. Zuletzt stellte er ihr ein goldenes Gefäß mit einer ganz wertvoll duftenden Narde auf den Nachttisch. Das ganze Zimmer duftete davon. Im Traum wollte Frau Sheik etwas davon nehmen. Aber der Verkäufer sagte: "Vorsicht! Das ist ganz wertvoll! Eines Tages wird sich der Duft dieses Parfüms über die ganze Welt hin ausbreiten!" Als Frau Sheik erwachte, sah sie, dass genau an der Stelle des Nachttisches, wo im Traum der Verkäufer sein goldenes Nardegefäss hingestellt hatte, jene Bibel lag. Mit einem Schlag war ihr dies Buch interessant. Sie schlug es auf und machte Seite um Seite die umwerfende Entdeckung, dass da nicht von einem erschreckend fernen Gott erzählt wurde, sondern dass sich da ein liebender, vergebender, herrlicher Gott offenbarte, zu dem man "Vater" sagen darf. Gott kann uns durch Träume anstoßen. Dem Paulus hat Jesus durch eine Vision einen Wink gegeben, nach Mazedonien zu gehen und so Europa mit dem Evangelium zu erreichen. In Korinth hat Paulus durch ein "Gesicht" bei der Nacht den Trost Jesu erfahren: "Fürchte dich nicht, sondern rede und schweige nicht!... Denn ich habe ein großes Volk in dieser Stadt!" (Apg. 18, 9-10). Gott kann vieles benützen, um uns anzustoßen: Menschen, Erfahrungen, Bewahrungen, sogar Träume. Aber die einzige Stelle, an der wir verlässlich erfahren können, wie wir ewig gerettet werden können, wer Gott ist, wie er zu uns steht, was er gerne hat und wovor ihn ekelt, welches Ziel er für jeden von uns hat und wie wir aus dem Unheil in das Heil Gottes kommen können - diese einzige Stelle ist das Wort Gottes in der Heiligen Schrift, der Bibel. Durch Sie will Gott zu Ihnen reden. Durch Sie können Sie einen neuen Anfang erleben.
3. Lektion: Schieben Sie die Konsequenzen des Glaubens nicht länger vor Ihnen her.

Es heißt ausdrücklich: "Jakob stand früh am Morgen auf." Er hätte ja auch sagen können: "Ach, so kurz geschlafen, zwischendurch vom Traum hochgeschreckt, heut bleibe ich ein bißchen länger liegen..."

Nein, Jakobs Gottesbegegnung sollte Konsequenzen haben. Er schob nichts vor sich her und ließ auch nichts liegen, auch nicht seinen müden body.

Jakob tut drei Dinge:

· Er richtet an dem Ort, an dem er Gott begegnet war, einen Erinnerungsstein auf. Nicht nur er selbst, nein, auch andere sollten es wissen und beachten: Hier hatte er zum ersten Mal ganz persönlich Gott erlebt!

· Und er gibt Gott ein Versprechen: "Wenn du wirklich für mich sorgst und mir nahe bleibst, dann sollst du nicht nur Herr und Gott sein, sondern dann sollst du mein Herr und mein Gott sein!"

· Und zum Zeichen, dass er sich nun von Gott abhängig wußte und aus seiner Fürsorge leben wollte, gab Jakob von nun an von allem, was Gott ihm anvertraute, den zehnten Teil für Gottes Sache. Als Symbol sozusagen dafür, dass Gott nun über alles verfügen dürfe, weil ja alles von Ihm kam!

Wenn Sie Gott persönlich erlebt haben und seinem Versprechen glauben wollen, dass er Sie segnen und zum Segen setzen will, dann setzen Sie ein Zeichen, machen Sie es öffentlich, lassen Sie andere wissen, was Sie erlebt haben!

Und dann sagen Sie Gott, dass Sie sich neu seiner Herrschaft und Fürsorge anvertrauen wollen.
Und wenn Ihnen bewusst ist, dass alles, was Sie haben, Ihnen von Gott anvertraut wurde, damit Sie es in seinem Sinn verwalten, dann machen Sie es zeichenhaft sichtbar, indem Sie abgeben, mit helfen, teilen - vielleicht auch durch das hilfreiche Modell "Den Zehnten geben - 10 % für Gottes Sache".
Gott fängt neu mit Ihnen an. Fangen Sie auch an, neu zu leben.
Liebe Gemeinde,

Egal, welche Lektion heute für Sie wichtig war, setzen Sie sie ins Leben um; ganz gleich,

· ob Sie neu begreifen müssen, dass Gott auch mit Ihnen seine wunderbare Geschichte schreiben kann und will, 

· oder ob Sie annehmen und vor allem glauben sollen, dass Gott mit Ihnen redet

· oder ob Sie das, was an Konsequenzen Ihres Glaubens folgen sollte, nicht länger vor sich herschieben, sondern tun.

Vielleicht ist für manchen von Ihnen dieser Gottesdienst heute morgen ein Bethel, ein Haus Gottes, wo Gott redet und Sie ihm zuhören und antworten dürfen. Gott segne unser Hören und Antworten. Amen!

Predigtreihe Jakob

I. Jakob, der Gauner, fängt neu an (1.Mose 28,10-22)


Liebe Gemeinde, 
kennen Sie HallelujaJoe? Ein Mann, der eine radikale Lebenswende in seinem Leben gehabt hat. Er schreibt über sein Leben: 
Wenn jemand Joe Scharwächter im ersten Teil seines Lebens gekannt hätte, hätte er gesagt: Mit dem will ich besser nicht so viel zu tun haben. Gott aber hatte noch etwas ganz anderes mit ihm vor. Er hat ihm seine Liebe gezeigt. Das ist eine moderne Parallele zu dem, was auch Jakob erlebt hat. Jakob war ein Betrüger. Er hatte sich mit List und Tücke den Segen des Erstgeborenen von seinem Vater erschlichen. Sein Bruder Esau, der eigentlich der Erstgeborene war, war natürlich zornig auf ihn. So musste er fliehen. So wie Joe Scharwächter ins Gefängnis musste. Gott aber hatte noch nicht mit ihm abgeschlossen. 
Wenn wir an die Menschen in der Bibel denken, haben wir manchmal das Gefühl: Das waren alles fromme Leute. Das sind Vorbilder im Glauben. Jakob ist das ganz und gar nicht. Er schreckte sogar nicht davor zurück, beim Segen Gottes zu betrügen. Betrug ist ja schon schlimm genug. Aber wenn auch noch Gott mit ihm Spiel ist, ist es noch schlimmer. Letztlich hat Jakob also Gott selbst betrogen. Das wäre so, als ob ein Pfarrer einer Kollekte unterschlägt. Unterschlagung ist schlimm genug. Aber wenn das auch noch Geld ist, das eigentlich für Gott bestimmt ist, ist es doppelt schlimm. 

Jakob ist also ganz und gar nicht fromm. Bei ihm müssen wir nicht denken: Ach, wenn ich so wäre wie der, dann könnte ich auch etwas mit Gott erleben. Nein, gerade wenn wir merken, dass wir auch nicht so sind, wie wir sein sollten, dann ist der Jakob etwas für uns. Dann können wir sehen: Auch einen Betrüger lässt Gott nicht im Stich. Auch einem Betrüger schenkt Gott sein Liebe. Überschrift über die Predigt also: Jakob, der Gauner, fängt neu an.

1. Gott gibt Zeichen für seine Gegenwart 
Manchmal haben wir den Eindruck: Gott ist ganz weit weg. Oder er ist gar nicht mehr da. Wir merken: Es ist nicht selbstverständlich, dass Gott uns nahe ist. Wir haben zwar schon oft gehört, dass er bei uns ist usw. . Aber selbstverständlich ist das nicht. Gott kann sich auch zurückziehen. Wenn wir nicht so leben, wie er will, kann er das tun. So wie ein Mensch sich zurückziehen kann, wenn ihn etwas geärgert hat. So kann sich auch Gott zurückziehen. So wäre es auch bei Jakob zu erwarten gewesen. Da hatte er sich einen Segenszuspruch erschlichen. Was ist die Reaktion Gottes? Er hätte Feuer von Himmel fallen lassen können. So oder ähnlich könnte man denken. 
Stattdessen geschieht etwas ganz anders. Gott gibt dem Jakob ein besonderes Zeichen. Jakob sieht eine Leiter. Eine Leiter die bis in den Himmel reicht und an der die Engel auf und absteigen. Die Leiter ist sozusagen eine Verbindung vom Himmel auf die Erde. Eine Verbindung zu Gott. Gott zeigt dem Jakob dadurch: Ich habe dich nicht vergessen. Auch wenn du ein Betrüger bist, die Verbindung zu mir ist noch nicht abgerissen. Du kannst meine Nähe erfahren. Du kannst mit mir reden. Du kannst neu mit mir anfangen. Erstaunlich: Gott gibt den Betrüger nicht auf. Er gibt ihm eine neue Chance. Er zeigt ihm seine Gegenwart durch diese Leiter. 
Gibt es solche Zeichen auch bei uns? Vielleicht auch im Traum. Das kann sein. Ich habe einmal von einem Mann gehört, der etwas geträumt hatte und instinktiv wusste: Das war ein Zeichen von Gott. Das ist ein Zeichen für meinen weiteren Weg. Gott kann uns auch durch Träume etwas zeigen. Manchmal sind wir aber auch unsicher. Dann fragen wir vielleicht: Ist das, das wir geträumt haben, nun von Gott? Oder kommt es nur aus unserem Unterbewusstsein? Wenn Gott uns etwas durch einen Traum sagt, wird er nichts anderes sagen als das, was er in der Bibel gesagt hat. Darum müssen wir auch die Träume an der Bibel prüfen. Wenn ein Traum der Bibel widerspricht, kommt er nicht von Gott. Sonst könnte ja einer sagen. Ich habe geträumt, dass Gott mir sagt: Brich in eine Bank ein und nimm ganz viel Geld mit. 
Die Zeichen, die Gott uns gibt, müssen aber nicht nur Träume sein. Es können auch kleine Zeichen in unserem Alltag sein. Ein schönes Zeichen, das auch in der Bibel vorkommt, ist zum Beispiel der Regenbogen. Bei Noah kommt er zum ersten Mal vor als Zeichen der Treue Gottes. Ich kann mich noch an einen Tag erinnern, als es mir nicht gut ging. Ich fuhr eine Strecke mit dem Zug. Und ich sah auf der Stecke nicht weniger als vier Mal einen Regenbogen. Da wusste ich: Gott hat mich nicht vergessen. Er ist jetzt bei mir. Meine Situation hatte sich nicht geändert. Aber es ging mir schon viel besser. Überlegen sie mal: Gab es in ihrem Leben auch schon Zeichen für die Nähe Gottes? Das müssen gar keine großen und spektakulären Dinge sein. Jakob hat seinen Traum bestimmt nie wieder vergessen. Und wenn es ihm schlecht ging, hat er sich daran erinnert und gedacht: Damals, als ich geflohen bin und kein Zuhause mehr hatte, da hat Gott sich mir gezeigt. da hat er mir gezeigt, dass er da ist. So kann auch uns die Erinnerung an die Zeichen Gott in unserem Leben helfen. 
Neben den persönlichen Zeichen gibt es noch ein ganz besonderes Zeichen Gottes. Das ist das Kreuz. Am Kreuz ist Jesus für uns gestorben. Damit hat er für uns den Weg zu Gott frei gemacht. Weil er unsere Schuld getragen hat, darum können wir zu Gott kommen. Das Kreuz ist für alle Christen sozusagen auch wie eine Himmelsleiter Gottes. Da können wir sehen: Gott ist immer da. Gerade auch dann, wenn wir etwas getan haben, was nicht gut war. Es gibt nichts, was so schlimm ist, dass Jesus es nicht für uns getragen hat. Wir brauchen nie mehr zu denken: Gott will mich nicht mehr haben. Was ich getan habe, ist zu schlimm. Wenn Gott dem Betrüger Jakob seine Nähe zeigt, tut er das auch bei uns. Das Kreuz ist das Zeichen dafür. 

2. Gott verspricht ein Zuhause 
Was brauchte Jakob? Er brauchte natürlich etwas zu essen und zu trinken und einen Platz zum Schlafen. Wonach er sich aber ganz besonders sehnte, war ein Zuhause. Er hatte ja sein vertrautes Zuhause verlassen müssen. Er war ein Flüchtling. Er wusste nicht, wie es weitergehen würde und wo er einmal wohnen würde. So wie es auch in unserer heutigen Welt viele Flüchtlinge gibt, die sich nach ihrer Heimat sehnen und nicht wissen, wo sie einmal bleiben werden. 
Gott lässt den Jakob auch in dieser Sehnsucht nicht allein. Er verspricht ihm, das Land zu geben, auf dem er liegt. Er wird einmal ein großes Volk werden. Er wird mit ihm sein und ihn später einmal wieder zurückbringen in das Land. Gott spricht sogar davon, dass durch ihn und seine Nachkommen alle Geschlechter auf Erden gesegnet werden. Das erinnert an das Versprechen, das Gott dem Abraham gegeben hat. Auch da heißt es: In dir sollen gesegnet werden alle Geschlechter auf Erden. So wie Gott bei Abraham einen Anfang des Segens gemacht hat, so verspricht er das jetzt auch dem Jakob. Das sind große Zusagen. Für den kleinen Flüchtling, der da seinen Kopf auf einen Stein gelegt hatte, musste das wie eine Fata Morgana wirken. Das ist zu schön, um wahr zu sein. Das wäre eine verständliche Reaktion gewesen. Das wäre so, als ob man einem Flüchtling, der mitten im Asylverfahren steckt, sagt. Du wist eine große Villa mit vielen Zimmern besitzen und du wirst einmal die Geschicke dieses Landes lenken. Das kann gar nicht sein, würde der Flüchtling vielleicht dazu sagen. 
Was sagen wir, wenn Gott uns so etwas verspricht? Ja, was verspricht Gott uns denn? fragt einer zurück. Verspricht er uns denn auch Land? Nicht so wörtlich wie bei Jakob. Er verspricht uns nicht: Wenn das nächste Neubaugebiet in Niederbiel aufgelegt wird, ist ein Filetstück für dich dabei. Im letzten Buch der Bibel, in der Offenbarung verspricht Gott seinen Leuten einen neuen Himmel und eine neue Erde. Ein ganz neues Zuhause also. Ein Zuhause, wo es kein Leiden mehr geben wird. Keinen Streit, keine Schmerzen und auch keine Flüchtlinge mehr. Eine große Zusage Gottes. Für uns ist das auch ein bisschen zu groß. Wir können uns das nicht vorstellen, wie das sein wird. So wie Jakob sich bestimmt auch nicht vorstellen konnte, dass Gott ihn zu einem großen Volk machen würde und ihm Land geben würde. 
Trotzdem sagt er: Hier ist Gottes Haus. Hier ist die Pforte des Himmels. Er ist überwältigt von dem, was Gott ihm gesagt hat. Er weiß nun: Gott ist immer noch mir. Obwohl ich ein Betrüger bin, steht er zu mir und gibt mir sogar ganz große Zusagen. Wenn Gott uns in der Bibel einen neuen Himmel und eine neue Erde verspricht, können wir auch sagen: Da ist Gottes Haus, da ist die Pforte des Himmels. Wir können staunen darüber, dass Gott uns so viel verspricht. Auch wir haben das ja eigentlich gar nicht verdient. Aber Gott lässt uns nicht los. Er lädt uns ein, ihm zu vertrauen und auf seine Zusagen zu bauen. 
Das ist doch noch so lange hin, wendet vielleicht jemand ein, ich will, dass Gott mir jetzt hilft. Was nützt mir da ein neuer Himmel und eine neue Erde, die irgendwann einmal kommt? Jakob hätte auch so etwas sagen können. Was nützt mir die Hoffnung auf ein großes Volk und das Land, das Gott mir einmal geben wird. Jetzt brauche ich Hilfe. Jetzt brauche ich eine Heimat. Davon lesen wir nichts in unserem Text. Offenbar war Jakob so beeindruckt von dem, was Gott ihm gesagt hatte, dass er die Sorgen des Alltag vergaß. Sie waren jedenfalls nicht mehr so wichtig. So können auch wir durch Gott Abstand gewinnen von den Problemen unseres Alltags. Nicht das dann alle Probleme gleich gelöst sind. Aber wenn Gott uns etwas ganz großes verspricht, erscheinen unsere Probleme in einem anderen Licht. Dann können wir uns trotz allem freuen über die große Hoffnung, die er uns schenkt. 

3. Gott hat Geduld 
Alles in Butter, könnte man sagen, wenn man diese Geschichte von Jakob liest. Jetzt ist er wieder mit Gott im Reinen und er braucht kein Betrüger zu sein. Leider geht die Geschichte anders weiter. Jakob nimmt es auch nach dieser Geschichte nicht so ganz genau mit der Wahrheit. So hätte Gott wirklich allen Grund zu sagen: Jetzt reicht es aber. Jetzt ist es aus mit dem Segen. Jakob hat tatsächlich noch einige Kämpfe vor sich. Auch Gott begegnet ihm in einer Weise, die für ihn nicht nur angenehm ist. Aber er lässt ihn nicht los. Das Versprechen gilt. Jakob wird zu einem großen Volk. Gott segnet ihn. Und er kommt auch wieder zurück in das Land. 
Gott hat Geduld mit Jakob. Man könnte sagen, das Ergebnis in unserer Geschichte ist sozusagen der Anfang einer dichten Beziehung mit Gott. Man könnte auch sagen, die Bekehrung. Jakob geht jetzt nicht mehr allein durchs Leben. Sondern er kann Gott vertrauen, dass er bei ihm ist. Sein Leben ist aber immer noch nicht so wie es sein sollte. Trotzdem lässt Gott ihn nicht los. Unsere Situation ist oft ähnlich. Wir haben irgendwann einmal einen Anfang im Glauben gemacht. Wir merken aber, dass wir oft nicht so leben, wie es Gott gefällt. Dann ist die Geschichte von Jakob auch für uns eine große Ermutigung. So wie Gott den Jakob nicht losgelassen hat, so lässt er auch uns nicht los. Was Gott einmal zugesagt hat, das nimmt er nicht mehr zurück. Er steht zu seinen Zusagen. 
Jakob gibt dem Ort, an dem Gott ihm begegnet ist, einen besonderen Namen. Er nennt ihn Bethel, das heißt Haus Gottes. Außerdem baut er einen Denkstein auf uns salbt ihn mit Öl. Er zeigt damit: Dieser Ort ist der Ort, wo Gott mit mir ein neues Leben angefangen hat. Die Erinnerung an diesen Ort hat ihm bestimmt später immer wieder Kraft gegeben. Er konnte sich an die Zusagen Gottes erinnern und darauf vertrauen: Gott steht zu seinem Wort. Er hat immer noch Geduld mit mir. So können wir uns auch daran erinnern, wie wir zum Glauben gekommen sind. Oder wo wir in letzter Zeit etwas besonders mit Gott erlebt haben. Das kann uns Mut machen, wenn wir vielleicht manchmal denken: jetzt hat Gott mich vergessen: Jetzt ist er ganz weit weg. 
Die Geschichte von Jakob ist die Geschichte eines Betrügers. Es ist aber gleichzeitig auch eine Geschichte von der Liebe und der Treue Gottes. In Bezug auf seine Betrügereien ist Jakob sicherlich kein Vorbild. Aber in Bezug auf sein Vertrauen zu Gott, können wir einiges von ihm mitnehmen. So wie er können wir staunen darüber, dass Gott uns seine Liebe zeigt und uns nie im Stich lässt. Amen. 

Gebet: Herr, du bist bei uns. Und du versprichst uns so viel. So viel, dass wir das gar nicht begreifen können. Wir wollen neu staunen über deine Liebe. 

